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292 DIE BERNER WOCHE

Südliche Dorfpartie von Ilerzwil mit dem schönen Do

$Iuô ber <Sefd)id)te ooit ^eraroil
bei SBttij.*)

H er 3 w i 1... tonn es einen gemütoolleren, poetifchercn
Ortsnamen geben? Die rein fachliche, gefühlsunbefdfwerte
2Biffcnfd)aft bat biefen Warnen, wie fo uiele anbere, ibres
bejaubernben Gliomes enttleibet.

Die Seoölferung ber ffiegettb fagt Her3wil; nidjt
H ä rjroil, wie bic Gdjreibweife eigentlicb oermuten liehe.
Uttb bie erfte urfuttblidje ©rwähnung (1255) lautet
6 e r t s to i I e.

Hertswilc — bas „2Bil" bes „Hert". („äBil" ruirb
iteueftens oorn römifd)en Sßilla, bas ift SBohnhaus, ab»

geleitet.)
Cr mag Hartntuot, Hartlieb ober Hartwin geheihen

baben abgetürät Herto ober Herti. 2Bar er ein 3eit=
genoffe jener jtämmigen ©efcllen, bereit ©räber 1916 bei
Wieberwangen nitb 1930 auf beru Hubcl su ©afcl auf»
gebedt toorbett finb? Das ift nidjt wahrfcheinlid). 3ene
Doteit toaren freilid) and) Deutfchc, aus bern berühmten
Stamme ber Surgunber, ber für eine 3eit non 1000
Sabtcn ber beutigen 2Beftfd)toei3 ben Warnen gab. Wber
bie fpärlidjcn ©rabbeigabett roeifen auf bas fcd)fte unb
fiebente 3ahrhuitbert. llitfer Herto jebodr bat, foroeit toir
beute roiffen, nicht oor etura 720 feinen SBohnfifc hier auf»
gcfdjlagen.

Damals, im erften Drittel bes achten 3ahrhunberts,
toanberten 3ablreid)c Wlemannenfantilien über bie Ware ins
Hedjtlanb hinüber. Wicht mehr als ©roherer, fotibertt als
frtebliche Rolonifteu; unb nicht mehr als toilbe 3tu» unb
SBotaitoerebrer, fonbern als fromme ©hriften, oerfeben mit
bent Segen bes 23ifd)ofs 311 Ronftanj. Die lange gefiird)»
teten Reiben toaren nun gefittet unb gesabmt.

Wis fie in tntferer ©cgenb eintrafen, fanben fie bie

tiefem unb bilberen Dogen fchoit bewohnt oor. Die Wömer»
oillett in ben ettoas höher gelegenen Wegionen rnüffen toieber

*) SBir entnehmen biefe fjfthfdje t)i[torifd)e Stfge unb bic basu gehörigen
3n»jftrationen bent SDlârçfjeft bes „§eimatjdjuh", 3dbci)rift ber Sdjroet»
äerifdjen îicreinigung fiir £mmat[ci)u!j. Der Der! mufete raumesholber
[tat! getilr,|t werben. Die Slufnafjmen 311 ben ÜTbbilbungcn beforgte jrjert St.

Stumpf, ber als ber iSntbetfer biejes Dotfibtjlls in Sterns 3iäf)e gelten fann,
ba er fchoit 1914 in feinem trefflichen „Speidjerbud)" auf Serçwil aufmert»
fant ntadjte.

oerlaffen unb 3erfaIIen gewefen fein,
lodten jebod) 3ur 23efihergreifung.

2Bir finb im 3ahre 1000. Wus bem
einen Hof mit feinen weitläufigen
Wedern, SBiefen unb 2Beibcn finb längft
mehrere geworben, auf benen bie Wad)»
ïomnten Hertos fleißig bauern. Stol3
rühmt fid) ber Hertiswiler feiner Frei»
beit. Wülfer bem gottgewollten unb
befohlenen 3ebuten 3ablt er feine Wb=

gaben; teinem Herrn, tiein ober grob,
entridrtet ber Sohn ben ©brfebah als
©rbfd)aftsfteuer bei ber Hebernabme
bes oäterIid)en ©utes.

Dreibunbert 3ahre fpäter. ©s ba»
ben bie Retten fich geänbert. Denn
23urgunb bat fd)on lange feinen eigenen
Rönig mehr; bes beutfehen Rönigs
Heerführer unb Dienftmannen haben
fid) bie ©auerit 3inspffid)tig gemacht,
©in Dittg, bas, bei Dichte befehen,
nicht fo fdjlimm ift wie es ausfiel)!:
wer einen ffirunbherrn bat, ift bes
Rriegsbienftcs lebig. Für Hertswil ift
biefer ©runbherr ber Surgberr 3U

© g e r b 0 n, ber brühen am ©urten»
bang in feinem red)t befdjeibenen Stein»
fihe häuft.

Der Sauer muh feinem ©runbherrn jebes 3a'br
blanfe Pfennige bringen, founbfooiefe, ba3U Rom, Hübner
unb ©ier. Den erften unter ihnen, ber 3inspflid)tig würbe,
ben nannten fie nod), halb mitleibig, halb oerädjtlid), ben
„Debmonn". ©s war bie 3eit, ba matt fid) gegenteilig
Uebernamen beilegte, Hebernamen, bie bie ritterlichen unb
geiftlichen Sdjreiber in ihre Urfunben aufnahmen, Heber/»
namen, bie 3U Familiennamen würben. Der mit bem groben
neuen Rornbaufe ift ber „Spt)d)er"; ber, ber ftets ein heiteres
2Bort auf ben Hippen trägt, ber ,,Sd)er3". Der aber, ber
aus ber ©egenb oott 23elp btefjer 30g, wohl einem flachs»
haarigen Hertswilertöchterfein 311 Siebe, beiht, nach feinem
heimatlichen Hofe, ber „2Bin3enrieb". Hnb ftoÏ3 trägt ber
ftämmige „Dietrich" feinen alten Rönigsnamen... „Seh»
männcr" — Sehensleute, finb fie je%t aber alle. Hnb es
ift fd)on fo: um brei3ef)n'bunbert herum weih man halb nicht
mehr, wer eigentlich befiehlt, Herr ift unb 3mfe nimmt 311

Hertswil. Die ©gerbon finb fo3ufagen Sßettelritter geworben.
Die ©infünfte aus 23uhen unb Schreibgebühren, ober was
man fur3 bie ,,©erid)tsbar!eit" nennt, haben fie fdjott 1255
bent 3 0 h a n n i t e r b a u f c 9JÎ ü n d) e n b u d) f e e gefdjenïi.
Da war allerbings nicht ©elbmangef bie Driebfeber, eher
fd)oit ein bebrüdtes ©ewiffen...

Reichbemaltes Bauernhaus aus dem Jahre 1772.

Klebdächlein vor der obern Laube.

3ohannitcr unb Deutfchherrcn finb leine ftrengen
©ebieter. Unter bem Rrummftab ift gut leben, rühmt ein
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Aus der Geschichte von Herzivil
bei Köniz.*)

Herzwil... kann es einen gemütvolleren, poetischeren
Ortsnamen geben? Die rein sachliche, gefühlsunbeschwerte
Wissenschaft hat diesen Namen, wie so viele andere, ihres
bezaubernde» Glanzes entkleidet.

Die Bevölkerung der Gegend sagt .Herzwil: nicht
H ärzwil, wie die Schreibweise eigentlich vermuten liehe.
Und die erste urkundliche Erwähnung (1255) lautet
H e r t s w i l e.

Hcrtswile — das ,,Wil" des „Hert". („Wil" wird
neuestens vom römischen Villa, das ist Wohnhaus, ab-
geleitet.)

Er mag Hartmuot, Hartlieb oder Hartwin geheißen
haben abgekürzt Herto oder Herti. War er ein Zeit-
genösse jener stämmigen Gesellen, deren Gräber 1916 bei
Nicderwangen und 1930 auf den, Hubel zu Gasel auf-
gedeckt worden sind? Das ist nicht wahrscheinlich. Jene
Toten waren freilich auch Deutsche, aus dem berühmten
Stamme der Burgunder, der für eine Zeit von 1000
Jahren der heutigen Westschweiz den Namen gab. Aber
die spärlichen Grabbeigaben weisen auf das sechste und
siebente Jahrhundert. Unser Herto jedoch hat. soweit wir
heute wissen, nicht vor etwa 720 seinen Wohnsitz hier auf-
geschlagen.

Damals, im ersten Drittel des achten Jahrhunderts,
wanderten zahlreiche Alemannenfamilien über die Aare ins
Uechtland hinüber. Nicht mehr als Eroberer, sondern als
friedliche Kolonisten: und nicht mehr als wilde Ziu- und
Wotanverehrer, sondern als fromme Christen, versehen mit
dem Segen des Bischofs zu Konstanz. Die lange gefürch-
teten Heiden waren nun gesittet und gezähmt.

Als sie in unserer Gegend eintrafen, fanden sie die

tiefern und hilberen Lagen schon bewohnt vor. Die Römer-
villen in den etwas höher gelegenen Regionen müssen wieder

') Wir entnehmen diese hübsche historische Skizze und die dazu gehörigen
Illustrationen dem Märzheft des „Heimatschutz", Zeitschrist der Schwei-
zcrische» Vereinigung fiir Heimatschutz. Der Tert mutzte raumeshalber
stark gekürzt werden. Die Aufnahmen zu den Abbildungen besorgte Herr A.
Stumpf, der als der Entdecker diefcs Dorfidylls in Berns Nähe gelten kann,
da er schon 1911 in seinem trefflichen „Spcicherbuch" auf Herzwil aufmerk-
sam machte.

verlassen und zerfallen gewesen sein,
lockten jedoch zur Besitzergreifung.

Wir sind im Jahre 1000. Aus dem
einen Hof mit seinen weitläufigen
Aeckern, Wiesen und Weiden sind längst
mehrere geworden, aus denen die Nach-
kommen Hertos fleißig dauern. Stolz
rühmt sich der Hertiswiler seiner Frei-
heit. Außer dem gottgewollten und
befohlenen Zehnten zahlt er keine Ab-
gaben: keinem Herrn, klein oder groß,
entrichtet der Sohn den Ehrschatz als
Erbschaftssteuer bei der Uebernahme
des väterlichen Gutes.

Dreihundert Jahre später. Es ha-
den die Zeiten sich geändert. Denn
Burgund hat schon lange keinen eigenen
König mehr: des deutschen Königs
Heerführer und Dienstmannen haben
sich die Bauern zinspfl'ichtig gemacht.
Ein Ding, das, bei Lichte besehen,
nicht so schlimm ist wie es aussieht-
wer einen Grundherrn hat, ist des
Kriegsdienstes ledig. Für Hertswil ist
dieser Grundherr der Burgherr zu
Egerdon, der drüben am Gurten-
hang in seinem recht bescheidenen Stein-
sitze haust.

Der Bauer muß seinem Grundherrn jedes Jahr
blanke Pfennige bringen, soundsoviele, dazu Korn, Hühner
und Eier. Den ersten unter ihnen, der zinspflichtig wurde,
den nannten sie noch, halb mitleidig, halb verächtlich, den
„Lehmann". Es war die Zeit, da man sich gegenseitig
Uebernamen beilegte, Uebernamen, die die ritterlichen und
geistlichen Schreiber in ihre Urkunden aufnahmen, Ueber?
namen, die zu Familiennamen wurden. Der mit dem großen
neuen Kornhause ist der „Sppcher": der, der stets ein heiteres
Wort auf den Lippen trägt, der „Scherz". Der aber, der
aus der Gegend von Belp hieher zog, wohl einem flachs-
haarigen Hertswilertöchterlein zu Liebe, heißt, nach seinem
heimatlichen Hose, der „Winzenried". Und stolz trägt der
stämmige „Dietrich" seinen alten Königsnamen... „Leh-
Männer" — Lehensleute, sind sie jetzt aber alle. Und es
ist schon so: um dreizehnhundert herum weiß man bald nicht
mehr, wer eigentlich befiehlt, Herr ist und Zinse nimmt zu
Hertswil. Die Egerdon sind sozusagen Bettelritter geworden.
Die Einkünfte aus Bußen und Schreibgebühren, oder was
man kurz die „Gerichtsbarkeit" nennt, haben sie schon 1255
dem I o h a n n i t e r h a u s e Münchenbuch see geschenkt.
Da war allerdings nicht Geldmangel die Triebfeder, eher
schon ein bedrücktes Gewissen...

keiàliernsltes LsueriMsus »us ckem Islire 1772.

vor cier okera I^.AuI>e.

Johanniter und Deutschherren sind keine strengen
Gebieter. Unter dem Krummstab ist gut leben, rühmt ein
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Sauernfprud). Tod) bat ber eine unb
anbere Sertstoiler einen toeltlidjen
Serrn ober eine Serrin. finb Sur»
ger nnb Surgerinnen Serns: ein Su»
bolf Sfenbut, ein Seinrieb Oeries unb
feine ©emablin Serta, eine Sd)toefter
Semma Semerin. 2Bie es aber fo
ïommt: auch biefe ©runbberren fd)en=
fen ibren Sefib ber 3ird)e, toenn bas
lebte Stünblein naht. So'banniter 311

Sucbfee unb Teutfchberren 3U 5Töni3
firtb bie ladjenben ©rben. Tie Ser»
pflicbtung, für bie Öleber jährlich ein»

mal StReffe 30 lefen, ift leine befd)toer»
liebe.

Ter Sauer toartet ab, toie es toobl
nod) fommen möge, fianbesberr unb
Siebter über Saut unb Sols ift ber
Serr ©raf 3U Sibau. Unb ber ift
ftreng. Sollte Sern obenauftommen...
bann roär's gut. 3toeimaI in biefer
JBarteäeit erfd)allt Slriegslärm um
Sertstoil — fteigen Saucbfäulen, fliegt
bas Slut (Stampf bei Obertoangen unb Herzwii gruppiert sich
bei Saupen). Siber erft 1386, als juft
Serns ftärffter ©egner, Sobsburg, brü»
ben bei Sempaeb in fdftoeren ftarnpf oertoidelt ift, greift
ber Sär 3U unb legt feine fdnoere Sranfe enbgültig, als
Sanbesberr unb ungetrönter ftönig über bas Sänbdjen 3toi»
fcben Stare, Senfe unb Saane. Tie Serien ber fieute bot
er ja Iängft.

Unb toieber bunbert Sobre.
Siebft bu bie ftol3en ©etoänber, bie fie trogen, bie

Serbtopler Sauern, toenn fie 31t Starfte geben, ober 3ur
itirdje? So, ja: roe me's bet u oermab... Ta bot einer
einen bübfeben fteinernen SSobnftod gebaut. „Sdfmüde ibm
fein Seim", fagen fid) bie Sacbbarn; fie geben 3um ©las»
maier, laffen fi<b tn ibren pruntoollften ©emänbern ab»

fonterfeien famt ibren ftattlidfen ©emablinnen unb nun
fcbenïen fie ibrem Torfgenoffen bie Scheiben als 3ier ber
Stubenfenfter. Unb toenn im Torfe Sod)3eit ift — bann
feiert gon3 Serbtopl. Ta fiefjt ber ÏBein in Strömen, ba
gibt es Serge oon Sraten unb Sadtoer! tagelang toirb
ben Tafelfreuben gebulbigt unb bem Tan3e unter ber
Torflinbe.

Tenn im fianbe ift triebe. 2Benn aud) bei früheren
Sänbeln, oon ber ©roberung bes Sargaues an bis 3U ben
Stailänber3ügen, immer 3toei ober brei Ser3toiIer babei
toaren beute fübrt ber Stub bas Scbtoert nid)t mebr.

Eigenartiger Speicher mit Mansarddach. Die Klebdächlein vor der unteren
Laute ersetzen den sonst üblichen, meist aber hässlichen Schopfanbau.

Sem ift banbels» unb geroerbefleiffig getoorben. 3u guten
Sreifen liefert ber Sauer bie ©neugniffe feines Sobens

zwanglos um eine Strassenkreuzung. Links ein Speicher, erbaut 1688,
rechts ein Stöckli, erbaut 1606.

in bie Stabt. Ter Tienstag, ber Serner Starfttag, ift
ibm ber liebfte Tag. Unb toenn bie behäbigen Staunen
mit bem toebenben langen Toppelbart unter bem breiten
Ofeberbut gefahren fommen, bann tritt toobl ein Stabtberr
ber3U unb reicht bem einen unb anbern bie Sanb. Sft
nicht Serr Soft oott Tiebbad) Sate geftanben bei ©Isbetb,
Senbidjt Scherbens Töchterlein? unb bie Serren Sbrabam
unb Salomo Tillier bei ben Stinbern bes ftlaus fieenton?

3u Saufe liegen in Truhen bie Taler, Tiden, ©ulben
aufgehäuft. 2BobI 3ablt man noch immer Soben3tnfe. Tiber
immer nod) in ben Seträgen, bie oor grauen Reiten feftgefebt
toorben finb. Unb bas ift nun fedjsmal toeniger als bamals.
Tarum brüden bie Abgaben nicht.

Unb toieber stoeibunbert Sabre.
Rriegsnot!
(5ran3öfifche Slünberer mit oorgebaltenem Sajonett

ftreifen burd)s Torf. Stan fdfreibt ben fedjften Stär3 1798.
S3as feit ben 3eiten ber toallenben Toppelbärte unb

Ofeberbüte forglid) aufgehäuft unb gemehrt toorben bie
toeibbofigen Säuber fdjleppen es oon bannen, ©elb her,
Sauer! unb SBein! unb ftleiber! benn fjranfreicbs
3erlumpte ftrieger, eure Sefreier, Sfreunbe unb Srüber, fie
müffen neu ausftaffiert fein!

Säää ift bas fo gemeint? Stub benn bas fein?
Sft bas bie ftfreibeit?

©inige 2Bod)en fpäter pilgern fie, Sauern unb Saus»
leute, befümmerten Seyens toie alle ihre ©emeinbegenoffen
hinunter nach 5töni3 3um „Stuni3ipalfefretair" Sucher unb
melben bie erlittenen Serlufte an.

Tie Slünberung toar fd)Iimm. Smmerbtn fchneibet Sers»
topl bei ber 3äblung ber oorbanbenen ßebensmittel nod)
am heften ab oon fämtlichen Torffcbafien ber ©emeinbe.
Orür feine 74 ©intoobner bat es bod) nod) 349 Stütt 5torn,
Soggen unb ©rbfen, unb für bie 73 Stüd ©roh» unb
Äleinoieb (Scbtoeine nid)t gerechnet) finb 761/2 illafter Seu
oorbanben.

2Benn man fid) jefct hier 3U Serätopl, toie überall im
Sernerlanb, barauf befinnen lernt, toas toirfliche Ofreibeit
ift, bann toar ber fd)mer3lid)e Ttberlafe nicht umfonft.

Unb toieber finb bünbertbreiffig Sabre oergangen. Sod)
immer fiben 3U Ser3toiI bie alten ©efdjledjter, bie Sppcher
unb 2Bin3enrieb. Setmelig grüben bie ftoUen Sauernbäufer
unb geräumigen Speicher aus ben 3etten ber toallenben
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Bauernspruch. Doch hat der eine und
andere Hertswiler einen weltlichen
Herrn oder eine Herrin. Es sind Bur-
ger und Burgerinnen Berns: ein Ru-
dolf Jsenhut, ein Heinrich Fries und
seine Gemahlin Berta, eine Schwester
Hemma Bernerin. Wie es aber so

kommt: auch diese Grundherren scheu-
ken ihren Besitz der Kirche, wenn das
letzte Stündlein naht. Johanniter zu
Buchsee und Deutschherren zu Köniz
sind die lachenden Erben. Die Ver-
pflichtung, für die Geber jährlich ein-
mal Messe zu lesen, ist keine beschwer-
liche.

Der Bauer wartet ab, wie es wohl
noch kommen möge. Landesherr und
Richter über Haut und Hals ist der
Herr Graf zu Nidau. Und der ist
streng. Sollte Bern obenaufkommen...
dann wär's gut. Zweimal in dieser
Wartezeit erschallt Kriegslärm um
Hertswil — steigen Rauchsäulen, flieht
das Blut (Kampf bei Oberwangen und »«-r-nii gruppiert «ied

bei Laupen). Aber erst 1386, als just
Berns stärkster Gegner, Habsburg, drü-
ben bei Sempach in schweren Kampf verwickelt ist, greift
der Bär zu und legt seine schwere Pranke endgültig, als
Landesherr und ungekrönter König über das Ländchen zwi-
schen Aare, Sense und Saane. Die Herzen der Leute hat
er ja längst.

Und wieder hundert Jahre.
Siehst du die stolzen Gewänder, die sie tragen, die

Hertzwyler Bauern, wenn sie zu Markte gehen, oder zur
Kirche? Ja, ja: we me's het u vermah... Da hat einer
einen hübschen steinernen Wohnstock gebaut. „Schmücke ihm
sein Heim", sagen sich die Nachbarn: sie gehen zum Glas-
maler, lassen sich in ihren prunkvollsten Gewändern ab-
konterfeien samt ihren stattlichen Gemahlinnen und nun
schenken sie ihrem Dorfgenossen die Scheiben als Zier der
Stubenfenster. Und wenn im Dorfe Hochzeit ist — dann
feiert ganz Hertzwyl. Da sieht der Wein in Strömen, da
gibt es Berge von Braten und Backwerk tagelang wird
den Tafelfreuden gehuldigt und dem Tanze unter der
Dorflinde.

Denn im Lande ist Friede. Wenn auch bei früheren
Händeln, von der Eroberung des Aargaues an bis zu den
Mailänderzügen, immer zwei oder drei Herzwiler dabei
waren heute führt der Mutz das Schwert nicht mehr.

Ligensrtigei- Zpsioker mit Nsussrâàaà Ois XlsUNsoMsin vor cler imtersil
bsube ersetzen âen sonst übbeben, ineist aber bässlicben Lcbopkanbau

Bern ist Handels- und gewerbefleihig geworden. Zu guten
Preisen liefert der Bauer die Erzeugnisse seines Bodens

2wanKlos nm eine Ltrassenkrensung. b.inbs ein Zpeiâer, erbaut 1633,
reebts ein Ltöekli, erbaut 1636.

in die Stadt. Der Dienstag, der Berner Markttag, ist
ihm der liebste Tag. Und wenn die behäbigen Mannen
mit dem wehenden langen Doppelbart unter dem breiten
Federhut gefahren kommen, dann tritt wohl ein Stadtherr
herzu und reicht dem einen und andern die Hand. Ist
nicht Herr Jost von Diehbach Pate gestanden bei Elsbeth,
Bendicht Schertzens Töchterlein? und die Herren Abraham
und Salomo Tillier bei den Kindern des Klaus Leeman?

Zu Hause liegen in Truhen die Taler, Dicken, Gulden
aufgehäuft. Wohl zahlt man noch immer Bodenzinse. Aber
immer noch in den Beträgen, die vor grauen Zeiten festgesetzt
worden sind. Und das ist nun sechsmal weniger als damals.
Darum drücken die Abgaben nicht.

Und wieder zweihundert Jahre.
Kriegsnot!
Französische Plünderer mit vorgehaltenem Bajonett

streifen durchs Dorf. Man schreibt den sechsten März 1798.
Was seit den Zeiten der wallenden Doppelbärte und

Federhüte sorglich aufgehäuft und gemehrt worden die
weitzhosigen Räuber schleppen es von bannen. Geld her,
Bauer! und Wein! und Kleider! denn Frankreichs
zerlumpte Krieger, eure Befreier. Freunde und Brüder, sie

müssen neu ausstaffiert sein!
Jäää ist das so gemeint? Mutz denn das sein?

Ist das die Freiheit?
Einige Wochen später pilgern sie, Bauern und Haus-

leute, bekümmerten Herzens wie alle ihre Gemeindegenossen
hinunter nach Köniz zum „Munizipalsekretair" Bucher und
melden die erlittenen Verluste an.

Die Plünderung war schlimm. Immerhin schneidet Herz-
wyl bei der Zählung der vorhandenen Lebensmittel noch

am besten ab von sämtlichen Dorfschaften der Gemeinde.
Für seine 74 Einwohner hat es doch noch 349 Mütt Korn,
Roggen und Erbsen, und für die 73 Stück Grotz- und
Kleinvieh (Schweine nicht gerechnet) sind 76(4 Klafter Heu
vorhanden.

Wenn man sich jetzt hier zu Herzwyl, wie überall im
Bernerland, darauf besinnen lernt, was wirkliche Freiheit
ist, dann war der schmerzliche Aderlah nicht umsonst.

Und wieder sind hundertdreitzig Jahre vergangen. Noch
immer sitzen zu Herzwil die alten Geschlechter, die Sppcher
und Winzenried. Heimelig grützen die stolzen Bauernhäuser
und geräumigen Speicher aus den Zeiten der wallenden
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Doppelbärte unb gfeberbüte, ber roadelnben f$uber3öpfe unb
Dreifpifce. fötancbes ift nun freilich anbers. Der Inorrige

Nikiaus Spycker und sin Ehfrow am 70. Geburtstag.

©idjroalb früherer 3abrbunberte ift ber buntlen Donne ge=
roidjcn, bie com ©cbirgc Jam. 9lid)t mebr Iäfet ber Sauer
einen Drittel feiner 3elgett brad) liegen; benn bie fcbroeren
3eiten mabncn einbringlid): „ßanbmann, bau beinen îtder
gut!" föidjt mebr 3af)It er 3eljtiten unb Soben3infe — bas

9)lanntgfad)e Sßfingftfitten.
Dct jtjmbolifdje ftratq. — SBolfsoergnilgett. — „ftötiigsfaljrt" bei bett

Sloutaïen. — Sie feltfame Spring^rojefftott.
Das Sfingftfeft leitet feine Sertunft oom jübifdjen

©mtefeft ab, bc3ro. oon betn fpäteren Seft ber ©efefcgebung
auf bem Serge Sinai, bas 50 Dagc ttad) bem Safdfafeft
abgehalten rourbe. Sei bett ©briften ift es bas fÇeft ber
Serabfenbung bes heiligen ©eiftes unb ber ©rünbung ber
heiligen ftirdje, bas ntatt urfprünglid) als ©nbfeierlid)teit
ber fttuferftebung bes Serrn beging, unb erft com 3. 3af)t=
bunbert ab 31t einem befonberen Sfefttag rourbe. Deshalb
exiftiert 3ur ©rinneruug au bie Sürabfenbung bes heiligen
©eiftes ttodj beut in mandjen fatboliftben ©egenbett bie
altertümliche Sitte, roäbrcub ber Sfiugftprcbigten auf bie

Röpfc ber ©laubigen einen an einer Schnur befeftigten
Rrans mit ber ftpnbolifdjen Daube bes heiligen ©eiftes
in ber fölitte, l)inab3ulaffcn. ÜIus biefettt, rcid) mit glittet
uttb Heilten Säubern befcjjütteten Rrau3 fallen auf bie Röpfc
ber Sctcnbctt tieine Dcildtcn bes flitters unb ber Sänbdjen,
nad) betten bie ©Iäubigen baftig greifen uttb bie fie bann
forgfältig in bett ffiebetbüdjern ober ©efattgbücbcrn auf=
beroabren.

3n 3talien uttb befonbers itt Neapel begebt man 311

Sfingften bas fogenannte 3roeite „Oftern" (l'altra Pasqua)
ober bas „Slumenoftern" (Pasqua di fiori), eine riefige
Sro3effiott oom Serge SDÎonte Sirgine bis ins Stabtinnere.
Schon brei Dagc oorber oerfammeln fid) bort grobe Staffen
oon ©laubigen, bie ben gatt3cn Dag mit ©ebeten unb
rcligiöfen Hebungen 311 Srüfcen ber oon ihnen oerebrien
Slabotttta oerbringen. "Hin erften fßfingftfeiertag folgt bie
feierliche Stirffebr itt bie Stabt, bie fid) in einem einigen
Hlugenblid aus einer ernften religio fen fJSro3effion in eitt
heiteres Soltsocrgnügen oerroanbelt. Unter ©efängen, ©e=

beifet, er 3ablt immer notb bod) finb bie Saften ber
Steuern gerechter oerteilt als es bie ber frühem Slbgaben
roaren.

Die roeltoertnüpfenbe ©leïtrhitât bat ©in3ug gehalten,
fpenbet Sicht unb Sraft. Der rebenbe Draht oerbinbet
mit ber Sluffenroelt ja, jebt fpridjt fie gar febon ohne
Draht 3U uns, bie roeite 2BeIt ba brausen!

Schienenftrang, Suis ber SBelt, bu aber baft Ser3toiI
unberührt gelaffen. SIbfeits ber groben Seerftrafeen liegt
es, roobl für immer, in mancherlei fid) felbft genügenb, Iä=
cbelnb in behäbiger 3ufriebenbeit. 3ft's ein Sacbteil?

Geschliffene Scheibe aus einem Bauernhaus von Herzwil.

Sßer in ben Dagen ber fnatternben Sen3inoebiteI, ber
fRegermufil, bes Sippenftiftes unb roeiterer ftulturfegnungen

roer beute nod) ein altoäterifd) frieblidjes Sernerbörfchen
feben roill — ein fortbauernbes Slbbilb oon Seimaileben
unb Seimattreue, — ber gebe nach Ser3töil! ©. £erd).

Iädjter unb heiteren fRufen beim Slang oon fötanbolinen,
©uitarren unb anberen 3nftrumenten, lehren bie oergnügten
Dcilttcbmer an ber Pilgerfahrt 3U Sferbe, 311 SJagen ober
3U (Jufj in bie Stabt 3urüd, roo fie eine nicht minber grobe
fötenge oerfammelter Öteapolitaner mit feierlichen Doationen
begrübt unb empfängt.

3n Deutfcblanb trat bas Sfingftfeft an bie Stelle
früherer, beibnifdjer feiern 3U ©bren bes gnibltngs. 3n
oielen ©egenben berrfdjt bie Sitte, an biefen Dagen mit
Sirlett3roeigen unb Salmusftengeln Säufer, Stuben, S<beu=

nen, Sieh, SBagen unb fogar fßerlebrsmittel 3U febmüden.
3n ben Dörfern begibt fid) eine ©ruppe junger Snedjte 3U

Pferbe in ben 2Balb, aus bem fie mit ©rün unb bunten
23änbern reid) gefdjmüdt im Driumpl) ins Dorf 3urüdlebren.
Säufig enbet biefer Utn3ug mit einem 9Mlsoergnügen, bas
mit ÎBetiftreiten 3U Pferbe oariiert roirb, roie 3. 23. burch bas
Scrabfcblagen eines an einer Schnur befeftigten Sra^es,
eines l)öl3ernen Sabnes ober eines Sebmtopfes mit einem
Stod im ©alopp, ober burd) bas Dreffen in einen Ping
ufro. Der Sieger erringt ben Ditel eines Pfingft= ober
Sd)übentönigs unb erhält aus ben Sänben beimifdjer Schorn
heilen ein ©efebenf, roäbrenb ber Hngefdjidtefte ber Deil=
nehmet bas 3tel bes Spottes ber erbeiterten, oergnügungs=
luftigen fötenge roirb.

3n ber Umgebung ber Stabt Sali legen Snaben eine

Strohpuppe auf einen Sdjubtarren unb oergnügen fieb bann
bamit, biefe mit 3ugebunbenen Slugen in ben nädjften, ein
©rab ftjmbolifierenben ©raben, 3U roerfen. Dies foil ben
Sieg bes fffrüblings über ben fdjänblicb roeid)enben SBinter
barftellen unb ift gleichfalls ein Heberbleibfel altgermanifcher
Sitten.

3m ©Ifafe eriftierte bie Sitte, bah bie in ben 2Balb
um bas gebrauchte ©rün 2Iusrüdenben bei biefer ©elegem
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Doppelbärte und Federhüte, der wackelnden Puderzöpfe und
Dreispitze. Manches ist nun freilich anders. Der knorrige

MKIsu« Lpxciier und sin U!>i><>» am 7V. (Zeburtsta^.

Eichwald früherer Jahrhunderte ist der dunklen Tanne ge-
wichen, die vom Gebirge kam. Nicht mehr läßt der Bauer
einen Drittel seiner Zeigen brach liegen: denn die schweren
Zeiten mahnen eindringlich: „Landmann, bau deinen Acker

gut!" Nicht mehr zahlt er Zehnten und Bodenzinse — das
»»»

Mannigfache Pfingstsitten.
Der symbolische Kranz. — Volksvergnügen. — „Königssahrt" bei den

Slowaken. — Die seltsame Spring-Prozession.

Das Pfingstfcst leitet seine Herkunft vom jüdischen
Erntefest ab, bezw. von dem späteren Fest der Gesetzgebung
auf dem Berge Sinai, das 5t) Tage nach dem Paschafest
abgehakten wurde. Bei den Christen ist es das Fest der
Herabsendung des heiligen Geistes und der Gründung der
heiligen Kirche, das man ursprünglich als Endfeierlichkeit
der Auferstehung des Herrn beging, und erst vom 3. Jahr-
hundert ab zu einem besonderen Festtag wurde. Deshalb
existiert zur Erinnerung an die Hêrabsendung des heiligen
Geistes noch heut in manchen katholischen Gegenden die
altertümliche Sitte, während der Pfingstpredigten auf die

Köpfe der Gläubigen einen an einer Schnur befestigten
Kranz mit der symbolischen Taube des heiligen Geistes
in her Mitte, hinabzulassen. Aus diesem, reich mit Flitter
und kleinen Bändern beschütteten Kranz fallen auf die Köpfe
der Betenden kleine Teilchen des Flitters und der Bändchen,
nach denen die Gläubigen hastig greifen und die sie dann
sorgfältig in den Gebetbüchern oder Gesangbüchern auf-
bewahren.

In Italien und besonders in Neapel begeht man zu
Pfingsten das sogenannte zweite „Ostern" (l'àa Pasqua)
oder das „Vlumcnostern" (Pasqua cki kion), eine riesige
Prozession vom Berge Monte Virgine bis ins Stadtinnere.
Schon drei Tage vorher versammeln sich dort große Massen
von Gläubigen, die den ganzen Tag mit Gebeten und
religiösen Uebungen zu Füßen der von ihnen verehrten
Madonna verbringen. Am ersten Pfingstfeiertag folgt die
feierliche Rückkehr in die Stadt, die sich in einem einzigen
Augenblick aus einer ernsten religiösen Prozession in ein
heiteres Volksvergnügen verwandelt. Unter Gesängen, Ee-

heißt, er zahlt immer noch doch sind die Lasten der
Steuern gerechter verteilt als es die der frühern Abgaben
waren.

Die weltverknüpfende Elektrizität hat Einzug gehalten,
spendet Licht und Kraft. Der redende Draht verbindet
mit der Außenwelt ja, jetzt spricht sie gar schon ohne
Draht zu uns, die weite Welt da draußen!

Schienenstrang, Puls der Welt, du aber hast Herzwil
unberührt gelassen. Abseits der großen Heerstraßen liegt
es, wohl für immer, in mancherlei sich selbst genügend, lä-
chelnd in behäbiger Zufriedenheit. Ist's ein Nachteil?

(^eseìilikkene 8okeilie uu8 einem lîanernliaug von Hernvvil.

Wer in den Tagen der knatternden Benzinvehikel, der
Negermusik, des Lippenstiftes und weiterer Kultursegnungen

wer heute noch ein altväterisch friedliches Bernerdörfchen
sehen will — ein fortdauerndes Abbild von Heimatleben
und Heimattreue. — der gehe nach Herzwil! C. Lerch.

I» »»»

lächter und heiteren Rufen beim Klang von Mandolinen,
Guitarren und anderen Instrumenten, kehren die vergnügten
Teilnehmer an der Pilgerfahrt zu Pferde, zu Wagen oder
zu Fuß in die Stadt zurück, wo sie eine nicht minder große
Menge versammelter Neapolitaner mit feierlichen Ovationen
begrüßt und empfängt.

In Deutschland trat das Pfingstfest an die Stelle
früherer, heidnischer Feiern zu Ehren des Frühlings. In
vielen Gegenden herrscht die Sitte, an diesen Tagen mit
Birkenzweigen und Kalmusstengeln Häuser, Stuben, Scheu-
neu, Vieh. Wagen und sogar Verkehrsmittel zu schmücken.

In den Dörfern begibt sich eine Gruppe junger Knechte zu
Pferde in den Wald, aus dem sie mit Grün und bunten
Bändern reich geschmückt im Triumph ins Dorf zurückkehren.
Häufig endet dieser Umzug mit einem Volksvergnügen, das
mit Wettstreiten zu Pferde variiert wird, wie z. B. durch das
Herabschlagen eines an einer Schnur befestigten Kranzes,
eines hölzernen Hahnes oder eines Lehmtopfes mit einem
Stock im Galopp, oder durch das Treffen in einen Ring
usw. Der Sieger erringt den Titel eines Pfingst- oder
Schützenkönigs und erhält aus den Händen heimischer Schön-
heiten ein Geschenk, während der Ungeschickteste der Teil-
nehmer das Ziel des Spottes der erheiterten, vergnügungs-
lustigen Menge wird.

In der Umgebung der Stadt Hall legen Knaben eine

Strohpuppe auf einen Schubkarren und vergnügen sich dann
damit, diese mit zugebundenen Augen in den nächsten, ein
Grab symbolisierenden Graben, zu werfen. Dies soll den
Sieg des Frühlings über den schändlich weichenden Winter
darstellen und ist gleichfalls ein Ueberbleibsel altgermanischer
Sitten.

Im Elsaß existierte die Sitte, daß die in den Wald
um das gebrauchte Grün Ausrückenden bei dieser Gelegen-
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